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Pfarrkirche zum hl. Sebastian
inLudeschVorarlberg



Ansicht der Pfarrkirche von Westen

Herzlich willkommen in der Pfarrkirche zum hl. Sebastian in Ludesch!

In äußerstschwerer ZeithabenunsereVorfahren mit vereinten Kräften u
Ehren des Pestpatrones, des hl. Sebastian, die jetzige Ludescher Pfarr-
kirche erbaut. Seit l640 versammeln sich in diesem stilvoll errichteten
Gotteshaus Sonntag für Sonntag Christen um zudanken, um Gott höchste
Anerkennung und Ehre zu erweisen und vor allem um Gottes Segen in
allen Lebenslagen zu erflehen. Sie haben viel dagelassen und auch viel
mitgenommen an Begegnung, Stärkung und Freude.
Möge dieses Gotteshaus eine ständige Einladung sein und noch mehr
werden, wo Menschen Ruhe und Geborgenheit finden, wo das Geheim-
nis unserer Erlösung heilvolle Gegenwart wird und wir mehr und mehr
hineingenommen werden.
lch wünsche lhnen, dass Sie immer Zeit finden, um hereinzukommen,
innezuhalten und vor allem umstellvertretend für alle GottesZuwendung
und Treue miteinander zu feiern.

lhr Pfarrer EugenGiselbrecht
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Pfarrkirche zum hl. Sebastian in Ludesch
Diözese Feldkirch Bezirk Bludenz, Vorarlberg

Umgeben von imposanten alten Linden und hochgewachsenen Birnbäumen
in den benachbarten Obstgärten erhebt sich die in fröhlichen Farben gelb und
weiß getünchte Pfarrkirche zum hl. Sebastian in Ludesch. Erbaut wurde das
Gotteshaus 1637/39 in gefälligem barockem Stil. Charakteristisch sind der
steile,hohe Dachstuhl und der formschöne Glockenturm mitder Zwiebelhaube;
beeindruckend erweist sich gleichfalls der sehr gepflegte Friedhof ringsum.

Alte Pfarrkirche zum hl. Martin außerhalb des Dorfes
Doch die Kirchengeschichte von Ludesch reicht an die tausend Jahre weiter
zurück, in die Epochen der Merowinger und der Karolinger. Irgendwo
am fruchtbaren und sonnenbeschienenen Hang, nordöstlich des heutigen
Siedlungskernes von Ludesch, befand sich wahrscheinlich ein großer
Herrenhof, geleitet von einer adeligen christlichen Familie, bewirtschaftet von
zahlreichem Gesinde und sicherlich von Sklaven. Für diese Untertanen und
für jene Bauern, die in der fruchtbaren und windgeschützten Ebene der Lutz
siedelten, wurde wohl schon im 7. Jahrhundert ein Gotteshaus ganz in der Nähe
des herrschaftlichen Gehöfts erbaut. Um 800 folgte bereits eine gemauerte
Kirche von erstaunlich großen Ausmaßen, deren Fundamente anlässlich von
archäologischen Grabungen gut erkennbar festgestellt wurden.
Dieses Gotteshaus erfuhr in der romanischen Zeit und in der Gotik, ja sogar
im 16. Jahrhundert mehrere Veränderungen und Erweiterungen. Insgesamt
entstand der vielleicht interessanteste Sakralbau des heutigen Landes
Vorarlberg: Das Außere und das Innere dieser weitab der Siedlung Ludesch
gelegenen Martinskirche in romantischer Lage am Waldrand und an einem
Tobel beeindrucken durch die Harmonie der Architektur und durch den
Reichtum der erhaltenen Inneneinrichtung aus der romanischen, gotischen
und barocken Epoche.
Eine romanische Kreuzigungsgruppe unter dem Triumphbogen, zwei gotische
Flügelaltäre, ein Sakramentshäuschen, der größte spätgotische Flügelaltar
des Landes, die originale Blockbestuhlung aus dem 16. Jahrhundert, die
farbintensiven Wand- und Deckenmalereien, ein Beinhaus und vieles andere
bewirken., dass die alte St. Martinskirche von Ludesch zu den schönsten
Gotteshäusern des Landes und weit darüber hinaus zählt.
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Pestzeit Bau der Sebastianskirche 1637/39

In den Jahren knapp nach 1630 suchte das letzte Mal die schwarze Beulenpest
sämtliche Landstriche vor dem Arlberg heim. In ihrer Not gelobten die
Bewohner von Ludesch sogleich die Erbauung einerneuen Pfarrkirche zuEhren
des Pestpatrons Sebastian und anderer Heiliger. Doch das Gelöbnis wurde
nicht ins Werk gesetzt, im Gegenteil, man frönte noch mehr dem Wein, dem
Tanz und anderen Lustbarkeiten. Jetzt aber schlug die Pest anno 1637 gerade
in Ludesch nochmals zu! Diesmal erschraken die Ludescher und begannen
sogleich mit der Einlösung ihres Gelübdes.
Auf dem einst weit offenen Feld errichteten die Bewohner von Ludesch in
den Jahren 1637/39 ihr neuesGotteshaus. Als Architekt für den Neubau und
gleichzeitig als Gönner fungierte wahrscheinlich der sehr religiös gesinnte
höchste Beamte der Weingartner Äbte, Vogt Johann Rudolf von der Halden.
Unter seiner Anleitung entstand ein schlanker Bau mit hohem Satteldach, das
Kirchenschiffendete in RichtungOsten miteinemeingezogenenquadratischen
Presbyterium. Diesen Bauplan verwirklichte Johann Rudolf von der Halden
noch zweimal im Raum Blumenegg, nämlich in Bludesch (St. Jakob) und
später in Thüringen (St. Stephan).
Das ursprüngliche Ludescher Kirchenschiff ist durch eine Verlängerung von
1886 nun in vier Joche unterteilt, die Seitenwände und das Presbyterium
(Altarraum) werdendurch je fünfFenster erhellt;geschmackvolleGlasmalereien
in einer gekonnten Mischung von Barock, Rokoko und Jugendstil passen
sich dem Kirchenraum bestens an. Die spätere Westfassade am Zubau des
19. Jahrhunderts ist durch mehrere Fenster und durch ein stattliches
Tor gestaltet.
Über dem Eingang spannt sich ein hoher Bogen aus Sandstein mit der
Jahreszahl 1640 (Übertragung der pfarlichen Rechte an die neue Kirche).
Das doppelflügelige Portal aus Eichenholz ist mit historisierenden
Flachschnitzereien im josefinischen Stil (Zopfmuster) versehen.

Das Kircheninnere

Beim Betreten des Gotteshauses umfängt den Besucher eine feierliche
Stimmung, hervorgerufen durch den edlen hellgelben Fußboden aus
Solnhoferstein, durch das Weiß der Wände, durch die sandsteinfarbenen und
goldüberhöhten Stuckaturen, durch die farbigen Deckengemälde sowie durch
die drei wuchtigen schwarzen Marmoraltäre.
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Blick zu den Altären
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